
1 Vgl. Brown 1988. Vgl. Rose 1968.

2 Brown 1988, S. 145.

3 Roosevelt, Theodore: A Layman’s Views of an Art Ex    hibition. In: Outlook, XXIX,

March 9, 1913. Hier zi tiert nach: Rose 1968, S. 79-80. Übersetzung: Es gibt Tausende

von Leuten, die kleine Beträge be zah  len wer  den, um eine gefälschte Seejungfrau zu be -

trach ten; und manchmal wird einer von dieser Sor  te mit genügend Geld ein kubistisches

Bild kaufen, oder das Bild einer miß gestal te ten nackten Frau, das von je dem Standpunkt

aus ab stos send ist. Vgl. den Anfang der Stelle: “The exhibitors are quite right as to the

need of showing to our people in this man ner the art forces which of late have been at

work in Europe, forces which cannot be ig nored. This does not mean that I in the least

ac cept the view that these men take of the Euro pean extremists whose pictures are here

ex hi bited. It is true, as the champions of these extremists say, that there can be no life

without change, no development with out change, and that to be afraid of what is dif fe -

Am Abend des 17. Februar 1913 wurde in New York an der Ecke Le xin  g ton
Avenue und 25th Street die große Armory Show eröffnet. Da mit be gann in den
Vereinigten Staaten die allgemeine Rezep tion der modernen Kunst.1 Viele der
ersten Reaktionen sind negativ. So artikuliert z.B. der frühere amerikanische
Prä sident Theodore Roosevelt nach seinem Be such der Ausstellung am
4. März 1913 seinen prinzipiellen Abscheu ge genüber dem Kubismus.2 In sei-
nem Artikel, der auf deutsch »Laienhafte Ansichten zu einer Kunstausstel-
lung« heißt, betont er, daß es zwar nötig sei, die künstlerischen Kräfte aus
Europa zu zeigen, akzeptiert aber keineswegs die Sicht der Ausstellenden, die
er alle Ex tre misten nennt und deren Anführer er sogar als “champions of these
extremists” bezeichnet. Zwar gibt er zu, daß »Wandel« (change) notwendig
sei, sieht jedoch nicht Leben, sondern Tod und Rückschritt in dieser Kunst.
Damit spielt er auf einen Satz im Vorwort zum Katalog der Ausstellung an, den
er selbst zitiert: “to be afraid of what is different or unfamiliar is to be afraid of
life.” Diese Kunst überhaupt ernstzunehmen, sei möglicherweise ein Irrtum,
meint Roosevelt weiter. Zuletzt vergleicht er die Künstler mit Schaustellern,
die eine falsche Meerjungfrau ausstellen und mit der Torheit der Menschen ih -
re Geschäfte machen, bezichtigt die Kubisten also des Betruges und der Täu-
schung:

There are thousands of people who will pay small sums to look at a faked
mermaid; and now and then one of this kind with enough money will buy a
Cubist picture, or a picture of a misshapen nude woman, repellent from
eve ry standpoint. 3

Von der   Armory Show  zur 9 
First Annual Exhibition of the Society of Independent Artists



Vor Marcel Duchamps Nu descendent un Escalier 4 von 1912 (Abb. 1) stehend,
fühlt sich Roosevelt an einen “Navajo rug”, einen Nomadenteppich der Nava-
jo-Indianer, erinnert, den er diesem Bild auf jeden Fall vorziehen würde. 
Duchamps Gemälde wurde in New York unter dem Titel Nude Figure Descen-
ding a Staircase ausgestellt und erlangte herausragende Be deu tung bei der
Armory Show. 5 Zugleich war der französische Originaltitel immer präsent, da
er unten links, hart an der Kante beginnend, in Groß buchstaben auf die Lein-
wand geschrieben ist: «NU DESCENDEN UN ESCALIER». Etwas davon entfernt,
fast genau in der Mitte des Bildes am unteren Rand steht ebenfalls in Groß-
buchstaben die Signatur mit der Jah res angabe: «MARCEL DUCHAMP 12». Heute
hat die Bezeichnung für das Bild den Zusatz »No. 2« erhalten. Die »Nackte«,
“The Nude”, «La Nude», wie sie meist verkürzt bezeichnet wurde (und wird),
avancierte zum umstrittensten Werk der Ausstellung überhaupt.

There was usually such a crowd before the Duchamp Nude Descen-
ding a Staircase [...] that it was difficult to see. The buzz of ex citement
was exhilarating. Some tried to understand, others tried to explain, the
great majority either laughed or were infuriated. It could be seen as a
symbol of the ultimate in moral de generacy or as a mad and irresponsi-
ble joke. People generally do not like to become too involved with art,
probably because they do not know how; it is much easier to cover
one’s insecurity with laughter. And there was a good deal of laughter,
especially in the “Chamber of Horrors”, as the Cubist room was called.
Because of a certain incongruity in its title and the puzzle which it pre-
sented, the Nude became the vocal point of the Exhibition. One could

rent or unfamiliar is to be afraid of life. It is no less true, how ever, that change may mean

death and not life, and retrogression instead of de ve lop ment. Pro bably we err in trea ting

most of these pic  tures seriously. It is likely that many of them re present in painters the

astute ap preciation of the power to make folly lucrative which the late P. T. Bar num sho-

wed with his faked mermaid.” Vgl. auch Brown 1988, S. 145-146.

4 Marcel Duchamp, Nu descendant un Escalier nº 2, Nude Descending a Staircase, No.

2, Akt, eine Trep pe herabsteigend Nr. 2, Öl auf Leinwand, 1912, Phi la del phia, Phila del -

phia Museum of Art; Louise and Walter Arensberg Collec tion.

5 Vgl. Brown 1988, S. 264, Nr. 241: “Nu descendant un es calier. Chicago, 107. Boston,

39. Nude Fi gure De scen  ding a Staircase. Now called Nude Des cen ding a Staircase, No.

2. Oil. 1912. Lent by the artist. Price li sted: $ 324. Sold for $ 324 to Fre de ric C. Tor rey,

March 5, 1913. Pre sent collection: Phila del phia Mu seum of Art; Louise and Walter

Arens berg Collec tion.” Weiterhin stellte Duchamp (nach Brown) folgende Werke aus:

Le Roi et la reine entourés des nus vites; Portrait de joueurs d’échescs; Nu (heu te: Jeune

Hom me triste dans un train).
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6 Brown 1988, S. 136. Überset-

zung: Üblicherweise gab es eine so

große Menschen menge vor Du -

champs Akt, eine Treppe herabstei-

gend [...], daß es schwer zu se hen

war. Die Aufregung war amüsant.

Einige versuchten zu verstehen,

andere ver suchten zu er klären, die

große Mehrheit lachte entweder

oder war wütend. Es konnte als ein

Symbol höchster moralischer Ver-

derbtheit oder als ein verrückter

und verantwortungsloser Scherz

aufgefaßt werden. Leute wollen im

allgemeinen nicht gerne zu sehr mit

Kunst in Verbindung kommen,

möglicherweise weil sie nicht wis-

sen, wie sie es machen sollen. Es ist viel einfacher, seine Unsicherheit hinter einem

Lachen zu ver stecken. Und es gab eine ganze Men ge Lachen, be  son ders im “Chamber

of Horrors”, wie der Raum der Ku bisten genannt wurde. Wegen ei ner gewissen Un -

vereinbarkeit des Titels und dem Puzz le, das er präsentierte, wur de der Akt der Mit tel -

punkt der Aus stellung. Man konnte kom men, sich den Spaß ansehen und dabei verges-

sen, daß man von Revo lutio nen verärgert wird. Er war das Ziel humorvoller An grif fe,

der Gegenstand von Ver sen, ein Puzzle, das ent rätselt werden wollte. Die Suche nach der

Nack ten war an ge sagt, als ob ihre Ent deckung ein großes Ge heim nis enthüllen würde.

Die American Art News setzte 10 $ als Preisgeld für die beste Lösung aus.

come and see the joke
and forget to be troub-
led by revolutions. It
was the butt of hu mo -
rous jibes, the object of
verse, a puzzle to be
de ci phe red. The search
for the nude was on, as
if discovery would re -
veal some great se cret.
The American Art News
offered a $ 10 prize for
the best solution.6

Abb. 1: Marcel Duchamp,

Akt, eine Trep pe herabsteigend Nr. 2 (1912)



Heutzutage ist es schwer vorstellbar, daß der Ausstellungsraum der Kubisten
einmal als “Chamber of Horrors” apostrophiert wurde. Al lerdings ist eine ver-
gleichbar vehemente Ablehnung auch für die erste Ausstellung der kubistischen
Kunst in Paris überliefert.7 Bekannterweise hatte der Kritiker Louis Vaux -
 celles, nachdem er von Henri Matisse etwas über die «petit cubes» in den Land -
schaften von Georges Braque gehört hatte, für seine Kritik der Ausstellung im
«Salon des Indépendants» im Jahr 1909 die Formulierungen «bizarreries cubi-
ques» und «péruvien cubisme» (peruanischer Kubismus) despektierlich ver-
wendet und damit eher unfreiwillig dem Kubismus zum Namen ver  holfen.8

Der Titel, den Duchamp für sein Ölgemälde wählte, hatte ihm schon 1912 in
Paris Schwierigkeiten bereitet. Der Organisationsausschuß für den «Salon des
Indépendants», namentlich der Maler Albert Gleizes, sah in der Benennung
des Bildes einen Angriff auf den Kubismus. In den »Ephemeriden«, die im Ka -
talog zur Du champ-Ausstellung in Venedig erschienen sind, wird der Fall fol-
gendermaßen beschrieben:

7 Vgl. Golding 1969. S. 20. Vgl. auch Gleizes 1980 , S. 10-16.

8 Vgl. Haftmann 1979. S. 124: »Im Sommer 1908 [...] schickt [Georges Braque] die

Land schaften zum Herbst salon ein, wird aber von der Jury, zu der auch Matisse ge -

 hörte, abgelehnt. Matisse er zählte nach der Jury dem Kri tiker des >Gil Blas<, Louis

Vauxcelles, daß Braque Land schaften >avec des petits cubes< eingesandt habe. An läß -

lich der Aus stel lung der In dé pen dants von 1909, bei der Braque die Estaque-Bil der

ausgestellt hatte, die er 1908 nur in der Kunst handlung D.H. Kahn wei lers [...] hatte

zeigen können, spricht Vauxcelles in seiner Kritik von den Bildern Braques prompt

von >bizarreries cu biques<. Damit ist im Pariser Milieu das Stichwort für die Stil -

richtung gegeben: >Cu bis me<.« (Nach Gol ding 1968, S. 20 er   schien diese Kritik in

Paris im Gil Blas am 25. Mai 1909.) Vgl. auch S. 21: “Matisse later de nied ever ha -

ving said this, but the story is probably true since it is re corded as early as 30. Sep -

tember 1911, in L’In tran si geant. The story is repeated again in the June 1912 issue of

La Revue Fran çaise.” Vgl. auch Kahn wei ler 1958, S. 20 u. 25: »[... Vaux celles] be -

geg nete im Sep tem ber 1908 Ma tis se, der in diesem Jahre Mit glied der Jury des Salons

d’Au tom ne war, und erzählte ihm, Braque ha be zum Herbst sa lon Ge mälde >avec des

petits cubes< ge sandt. [...] Aus Matisses Wort >cube< prägte nun Vaux celles das sinn-

lose >cubisme<, das er erstmals in sei  nem Auf satze über den Salon des Indé pen dants

1909 an wandte, und zwar auf zwei andere Bilder von Bra que, ein Stilleben und eine

Land schaft. Son der ba rer  wei se fügte er dem Namen noch das Bei wort >péruvien< hin-

zu und sprach vom >pe  ru via ni schen Ku bis mus<, den >peruvianischen Kubi sten<, was

die Be nen  nung noch unsinniger machte. Diese Zutat verschwand bald, aber der Name

>Ku  bis mus< blieb und ging in den Sprachgebrauch über, da die ur sprüng lich so be -

 zeichneten Ma ler Braque und Pi casso sich wenig darum scherten, ob man sie so oder

anders nenne.«
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9 Gough-Cooper/Caumont 1993. [n.p.], 18 March 1912. Übersetzung: 1912, Montag

[18. März], Neuilly-sur-Seine. Am Tag der Presse-Vor be sich ti gung des Salons der Un  ab   -

 hän gi gen, er hält Marcel unterwarteten Besuch von seinen beiden älteren, sehr formell

ge kleideten Brüdern. Er er fährt, daß Albert Gleizes und Jean Metzinger, Mit glieder des

Hänge-Kom itees, meinen, daß sein Akt, der für den Raum der Kubisten vorgesehen war,

einen zu literarischen Titel habe und zwar im schlechten – in einem karikaturistischen

Sin ne. Eine Nackte geht niemals die Treppe herab – eine Nackte liegt oder lehnt sich an.

So  gar der kleine revolutionäre Glau benszirkel der Kubisten, erkennt Mar cel, kann nicht

ver  stehen, daß eine Nackte die Treppe herabgehen konnte. »Die Kubisten denken, es ist

ein bißchen daneben«, erklären Villon und Duchamp-Villon. »Könntest du nicht we nig -

stens den Titel än dern?« Aber weil der am linken unteren Rand der Lein wand in Groß -

 buchstaben geschriebene Titel Nu descendant un Escalier ein integraler Bestandteil seines

Gemäldes ist, sagt Marcel gar nichts. Sobald seine Brüder gegangen sind, nimmt er ohne

Um schweife ein Taxi zum Quai d’Orsay, holt sein Bild und nimmt es mit nach Hau se.

1912. Mondy [sic! 18. März], Neuilly-sur-Seine 
On the day of the press preview of the Salon des Indépendants, Marcel
receives an unexpected visit from his two elder brothers solemnly
dressed. He learns that Albert Gleizes and Jean Metzinger, members of
the hanging committee, think that his Nude destined for the Cubist
Room has “too much of a literary title, in the bad sense – in a caricatu-
ral way. A nude never descends the stairs – a nude reclines ...” Even
the Cubists’ little revolutionary temple, Marcel discovers, cannot un -
derstand that a nude could be descending the stairs. “The Cubists think
it’s a little off beam,” explain Villon and Duchamp-Villon. “Couldn’t
you at least change the title?” But as the title written in capital letters at
the bottom left hand corner of the canvas, Nu descendant un Escalier,
is an integral part of his painting, Marcel says nothing. As soon as his
brothers have gone, he immediately takes a taxi to the Quai d’Orsay,
collects his picture and takes it home.9

Die für die Duchamp-Ausstellung in Venedig im Palazzo Grassi von 1993 nach
den Tagesdaten geordnete Zusammenstellung von Ereignissen im Leben Mar-
cel Duchamps verzichtet auf Quellenangaben. Der hier vorgeführte Dialog –
auch das »beredte« Schweigen Duchamps – wird also dort nicht belegt. Alles
mag prinzipiell zutreffend sein, der konkrete Wort laut jedoch muß bezweifelt
werden. Marcel Duchamp hatte 1965 in einem Interview zu Calvin Tomkins
gesagt:

»Ich sagte nichts zu meinen Brüdern«, erinnerte sich Duchamp, »aber
ich ging sogleich zur Ausstellung und nahm das Bild in ei nem Taxi mit
nach Hause. Das war tatsächlich ein Wendepunkt in meinem Leben,
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das versichere ich Ihnen. Ich sah, daß ich nach al lem nicht mehr sehr
an Gruppen interessiert sein würde.«10

Im oben erwähnten Katalog der Ausstellung in Venedig wird aus dieser selbst
schon (durch Tomkins) überarbeiteten Passage ohne jede Nennung der Quel-
len eine komplette Geschichte gemacht. Im folgenden wird die Methode, Du -
champs Lebensumstände nach Belieben zu literarisieren und fiktive Dialoge
zu verfassen, noch ausführlich Gegenstand dieser Studie sein.
Gleizes und Metzingers Du Cubisme von 1912 zeigt an zwei Stellen, zu wel-
chen Dogmen sich frühe Theoretiker des Kubismus’ aufschwingen konnten:

Das Gemälde soll nichts nachahmen. Es soll ganz einfach aus sich
selbst heraus leben. Wir wären die letzten, die das Fehlen von all dem ,
den Blumen, der Landschaft oder dem Gesicht bedauern wür  den, wo -
von das Gemälde ohnehin nur ein Reflex sein kann. Den  noch gestehen
wir zu, daß die Verbindung zu natürlichen For  men nicht gänzlich ver-
bannt werden sollte, am allerwenigsten in unserer Zeit. Man kann eine
Kunst nicht mit einem Schlag zur reinen Vergeistigung erheben.11

Wir sind weder Mathematiker noch sind wir Bildhauer. Für uns sind
Li nien, Oberflächen und Körper nur Nuancen des Begriffs der Fülle.
Nur die Körper nachzuahmen hieße, diese Nuancen zu gunsten einer
ein tö nigen Intensität aufzugeben. Es liefe darauf hinaus, auf die Viel -
ge staltigkeit so fort zu verzichten, der wir uns ver pflichtet füh len.12

In beiden Zitaten steht der Begriff der Nachahmung im Zentrum. Wenn das
Gemälde nichts nachahmen soll – so läßt sich schließen – darf es auch keinen
Titel tragen, der auf etwas Nachgeahmtes verweist. Der Ver mittlungs- oder
Über redungsversuch der Brüder Gaston Villon und Ray mond Duchamp-Vil-
lon scheiterte. Marcel Duchamp zog die Meldung seines Bildes für den Sa lon
zurück – vielleicht ist er wirklich mit dem Taxi hingefahren und hat sein Bild
abgeholt. Dennoch wurde (da der ‘Rückzug’ sehr kurzfristig erfolgte) die
Nude im Katalog der Ausstellung unter der Nummer »1001« aufgeführt. Es gab
kei nerlei publizistisches Auf se hen wegen dieser Affäre. Duchamps Nude wur-
de da nach im Jahre 1912 mehr fach (ohne weitere Ablehnung) in Barcelona,
Rouen und Paris aus ge stellt.13 In Paris war es dann sogar wiederum im Salon

10 Tomkins 1965, zitiert nach Duchamp/Stauffer 1992, S. 178-187, hier: S. 180.

11 Gleizes/Metzinger 1912/1988, S. 45.

12 Ebenda S. 47f.

13 Zum ganzen Absatz vgl. Daniels 1992, S. 28-36, S. 295. 
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14 Vgl. Duve 1993, S. 120.

15 Vgl. dagegen die spekulative Stilisierung bei Moure 1988, S. 8: »Das Jahr 1912 mar-

kierte den Punkt, an dem keine Umkehr mehr möglich war [...]. Im Laufe jenes Jahres

wur  de Akt, eine Treppe hinabgehend [...] vom Salon des Indépendants abgelehnt; [...]

schließ  lich wurden seine Werke für die Armory Show in New York ausgewählt, und er

wurde ohne Heuchelei aufgenommen in einem Land, das allem offen stand und weder

eine Produktions>zeit< noch eine obligatorische >Präsenz< in Künstlerkreisen von ihm

verlangte, wäh rend es ihn gleichzeitig vor einer Vergiftung durch die europäische Kultur

bewahrte.«

de la Section d’Or zu se hen, der
von Marcel Duchamps Bruder
Gaston Villon organisiert wor-
den war.14

Während in Paris die Gegner ei -
nen Au genblick lang ein ernstes
‘kubistisch-dog matisches’ Pro-
blem mit Duchamps Akt hatten,
behandelten viele in New York
das Gan ze von Anfang an bloß
wie einen Scherz, und mun  ter
wur den neue, ‘zu tref fen dere’
Titel ge sucht.15

In der New York Evening Sun er -
schien am 20. März 1913 unter
der Überschrift: “SEEING NEW

YORK WITH A CUBIST” die Ka ri ka -
tur von J. F. Grisworld. (Abb. 2)
Durch die Unterschrift “The
Rude Descending a Staircase
(Rush Hour at the Subway)”
wird im ersten Teil der Ti tel der
Nude nur leicht abgewandelt.
Durch den Zusatz in der Klam-
mer wird das Dar ge stellte in die
amerikanische Wirk lichkeit
transportiert. Grisworlds Kari -
ka tur – die in Zu sam men hang
mit Du champ regelmäßig zi tiert wird – ist eine kon ge  ni ale Schöpfung und
zwar sowohl auf der Ebene des sprachlichen Kunst stückes wie auch auf der -
jenigen der Zeichenkunst. Des halb konnte sie sich di rekt an das Bild Du -

Abb. 2: J. F. Grisworld, Seeing New York With A Cubist, 

New York Evening Sun, 20. März 1913.



champs an lagern. Ver mutlich hatte
Grisworlds Intention nichts mit
Gleizes und Met zin gers Verdikt des
Abbildenden beim ‘wah ren’ Ku -
bismus zu tun, sie trifft aber mit der
nach ge ahm ten, ja nach geäfften,
‘ku bi sti schen’ Technik und der ana-
logen Wahl eines neu en Titels
genau das Problem. Titel und Dar-
gestelltes kon  ver gie ren und ent-
sprechen einander – die Malweise
soll aufgesetzt, benutzt und ge sucht
wirken. Die Ka rikatur will die
kubistische Technik als scheinbar
ungeeignet für jede Art der »Nach -
ahmung« von Wirk lich keit desa -
vou ieren. Ge rade dabei jedoch ver-
fehlt sie ihr Ziel – indem sie
(zu mindest für das heutige Au ge)
das Gegenteil be weist, nämlich die
Präzision der benutzen Mittel – auch in der Ka ri katur. Andere Titel, die für Du -
champs Akt, eine Treppe herabsteigend vorgeschlagen wurden, sind »Explo -
sion in einer Schin delfabrik« und “The Prude Descending a Staircase” von der
Ka ri ka tu ri stin Clara Tice.16 Da bei erweist sich die kaum merkliche Verände-
rung des Wor tes “Nude” zu “Rude” oder “Prude” nicht nur als ein Spielen mit
leichten Aus spra che varianten und da durch ausge lösten massiven Bedeutungs-
verwandlungen, sondern so gar als ana loge Durchfüh rung von Sprachspielen,
wie sie vom angegriffenen Du champ selbst hätten er funden sein können.
Marcel Duchamp war zu diesem Zeitpunkt nicht als reale Person in New York,
denn sein »Columbus Day war der 15. Juni 1915«.17 Sehr wohl allerdings war
sein Name als Name mit Zusatz berühmt: »Duchamp, der Maler der Nude«. 

16 Seitz, William: What’s Happened to Art? An In ter view with Marcel Duchamp on Pre-

sent Con se quen ces of New York’s 1913 Armory Show. In: Vogue, New York, CXLI/4,

15. Februar 1963, S. 110, 112-113, 129-131. Deutsche Fassung in: Du champ/Stauffer

1992, S. 141-151, hier: S. 142.

17 Vgl. Duchamp/Stauffer 1994, S. 227: »Nachdem ich mein Leben lang so viel von der

Armory Show gehört habe, bin ich >gespannt<, sie schliesslich zu sehen, denn mein Co -

lum bus Day war der 15. Juni 1915.« [Erstdruck im Katalog der Ausstellung 1913 Ar mo ry

Show. – 50th Anniversary Exhibition 1963.] Stauffer korrigiert ebenda: »Du champ ist ef -

 fektiv am 15. August 1915 an Bord der >Rochambeau< erstmals in New York eingetroffen.«
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18 Henry McBride: The Nude-Descending-a-Stair case Man Surveys Us, The New York

Tribune, 12. Sep  tem ber 1915, sec. IV, 2, Faksimiledruck in Nau  mann 1980, S. 2-32,

hier: S. 13. Vgl. Duchamp/Stauf fer 1992, S. 12.: »Unsigniert [Henry McBride]: The

Nude-De scen ding-a-Staircase Man Surveys Us (Der Akt-die-Trep pe-Herabsteiger gibt

uns einen Überblick). The New York Tribune, 12. September 1915, sec. IV, 2.«

19 Vgl. Naumann 1980, S. 12: “The pensive young ar tist is photographed comfortably

reclining on a deck chair (perhaps aboard ship?) and his thoughts concerning American

art and American women are boldly revealed in the sourrounding co lumns of print.”

Henry McBride veröffentlichte am 12. September 1915 in The New York Tri -
bune ein Interview mit Marcel Duchamp unter dem groß aufgemachten Titel
“The Nude-Descending-a-Staircase Man Surveys Us”.18 Die Zeile der Über-
schrift ist in einen Kasten gesetzt und geht über die ganze Seite. In der Mitte
des in vier Spalten gesetzten Textes mit dem Interview ist ein freigestelltes
Foto zu sehen, das Marcel Duchamp in einem einfachen Liegestuhl sitzend
zeigt (Abb. 3). Naumann vermutet, daß es sich um ein Foto von der Überfahrt
handeln könnte: der Künstler in ei nem Liegestuhl an Deck.19 Jedenfalls ist für

Abb. 3: Unbekannter Photograph,  Marcel Duchamp im Liegestuhl, 

in: Henry McBride: The Nude-Descending-a-Staircase Man Surveys Us, The New York Tribune, 12. September 1915



Duchamp, der erstens bei dem Interview dabeigewesen ist und zweitens den
späteren Artikel na tür lich gekannt hat, offensichtlich, daß er in New York der
Kerl ist, der »Akt-die-Treppe-Herabsteigend« zu verantworten hat. Da bei be -
tont McBride, daß Du champ mehr an den Ansichten der anderen interessiert
sei, als da ran, von sich selbst zu sprechen.

Marcel Duchamp had comen to New York for the first time. In stead of
proving to be a very queer individual, he turned out to be retiring and
much more given to li stening to the views of those about him than 
speaking of his own. Just now he ist keenly interested in all New York,
from the latest musical comedy to Coney Island.20

Am 18. September 1915 erschien in der Boston Evening Tran script ein Artikel
von Alfred Kreymborg:

Vor einem Monat traf ein großes, schlankes, athletisch aussehendes 
In dividuum von achtundzwanzig Jahren mit der ruhigsten Mie ne und
der genialsten Einfachheit der Welt in New York ein. Es sprach sich
bald herum, daß Marcel Duchamp hier war. Blasiert fragte sich das
abgeschlaffte New York: Wer ist Marcel Du champ? Er ist, gaben die
indig nierten Wenigen zurück, der Tä ter, der Akt, die Treppe herabstei-
gend auf dem Gewissen hat. New York schnappte nach Luft. Eine neue
Sensation! Laßt uns ihn aufstöbern, ihn zur Schau tragen, die Stadt mit
ihm bemalen. Aber er war nicht zu finden.21

Daraus läßt sich ein Moment der historischen Voraussetzungen für Du champs
Ready-mades ableiten. In der Zeit vor der Ausstellung der Unabhängigen in
New York muß Duchamp sich speziell damit auseinandergesetzt haben, daß er
für Amerika “The Nude-Descending-a-Staircase Man” war, der Maler der
Nude. Der enge Zusammenhang von Werk, Titel, Signatur, Künstler und die
sich daraus ergebenden Publikumsreaktionen müssen für Duchamp in dieser

20 McBride, wie Anm. 18. Vgl. Duchamp/Stauffer 1992, S. 11. »Nun ist Marcel Du -

champ zum erstenmal nach New York gekommen. Statt zu bestätigen, welch ein wun -

der liches Individuum er sei, zeigte er sich zu rück hal tend und weit mehr geneigt, den 

An sichten über sich selbst zu lauschen, als seine eigenen zum be sten zu geben. Im Au   -

gen blick ist er sehr erpicht auf alles in New York – angefangen bei den neuesten Mu sik -

 ko mö dien bis zu Coney Island.«

21 Kreymborg, Alfred: Why Marcel Duchamps Calls Hash a Picture. Boston Evening

Tran script, 18. Sep tem ber 1915, 12 CW D3, Deutsche Fassung (Warum Marcel Du -

champ Ge hacktes ein Bild nennt) in: Duchamp/Stauffer 1992, S. 13-15, hier: S. 13.
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22 Duchamp im Gespräch mit Cabanne 1966. In: Duchamp/Stauffer 1992, S. 192-195,

hier: S. 194. Vgl. auch Duchamp/Stauffer 1992, S. 28: »Duchamp [ist] nach seinen eige-

nen Worten >eine bloße Schat ten figur hinter der Wirklichkeit dieses Bildes< geworden.«

Deutsche Fassung von Daniel MacMorris in Star, Kansas City (ohne Datum), redigierte

Version von 1938 in The Art Digest, New York, XII/7, 1. Januar 1938. Vgl. auch Varian-

te in Cabanne 1972, S. 63: »Und ulkigerweise war dreißig oder sogar vierzig Jah re lang

das Bild zwar sehr bekannt, ich selbst aber über haupt nicht. Niemand kannte meinen Na -

men. Er sagte den Amerikanern überhaupt nichts, und eine Ver bindung zwischen mir

und meinem Werk bestand einfach nicht.« Vgl. ebenda S. 85: »M.D.: In New York war

ich wirklich kein Außen sei ter, und das lag vor al lem an meinem Akt, eine Treppe hinab-

steigend. Ich wur de stets als der Herr vorgestellt, der den Akt ge malt hatte, und damit

wußten die Leute, mit wem sie es zu tun hatten.«

23 Richard Mutt (Pseudonym von Marcel Duchamp), Fountain, 1917, Original verlo-

ren, Schwarz 1970, Nr. 244. Vgl. Zaunschirm 1983. S. 72.

24 Camfield 1989.

Zeit besonders wichtig gewesen sein, und es hat ihn amüsiert – wenn man
Duchamps Aussagen von 1966 glauben kann, die er im Gespräch mit Pierre
Cabanne von sich gab:

PC: »Sie haben den Eindruck, daß Sie in den Vereinigten Staaten besser
verstanden wurden als in Frankreich?« MD: »Ja, ein biß chen, weil es
Akt, die Treppe herabsteigend gab. Etwas Amüsantes lag auch darin,
daß die Leute dieses Bild kannten, mich aber nicht. Vierzig Jahre lang
ist mein Name nicht bekannt gewesen.«22

Im folgenden werden die Begriffe »Name« und »Bekanntheit« im Kontext der 
Ereignisse des Jahres 1917 eine große Rolle spielen.

TheIndeps — The Fountain

Fountain ist eines der prominentesten Werke von Duchamp und das »meist-
kommentierte« Ready-made überhaupt.23 Auch die umfangreiche Arbeit von 
William A. Camfield, Marcel Duchamp. Fountain, die 1989 in Houston, Texas, 
er schienen ist,24 hat daran nichts geändert. Mit Camfields Buch wurde die 
Geschichte des Objektes Fountain von einigen lange tradierten Irrtümern 
befreit und zugleich durch die Publikation wichtiger Quellen weiter angerei-
chert. Fast jeder Text über Duchamp beginnt mit der gleichen Klage, die zu -
gleich die allgemeine Anerkennung und Hochschätzung des Künstlers enthält. 
Rosalind Krauss schreibt beispielsweise: “[...] there is practically nothing
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